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Diskussion über die inhaltliche Struktur der Biogramme wies eine Reihe von Teilneh­
mern darauf hin, daß eine in fachlicher, technischer und sprachlicher Hinsicht sorgfäl­
tige Redaktionsarbeit unerläßlich sei; dabei wurde kritisch auf die Mängel aufmerk­
sam gemacht, die unter diesen Gesichtspunkten in dem Probeheft des BSČZ aufgetre­
ten waren. Den Teilnehmern des Seminars wurde im Rahmen einer Präsentation ein 
Teil des Biographischen Lexikons auf Diskette vorgeführt, wobei sie über die Mög­
lichkeiten informiert wurden, die diese Art der Erfassung des biographischen Mate­
rials dem Benutzer bietet. 

Das gutbesuchte Arbeitsseminar zur Konzeption und zu den Problemen des Bio­
graphischen Lexikons der böhmischen Länder erbrachte für die weitere Arbeit eine 
Fülle wertvoller methodischer Anregungen, die ausgewertet und genutzt werden sol­
len. Das Arbeitsseminar unterstrich das breite Interesse an dem Lexikon und trug 
dazu bei, daß weitere externe Mitarbeiter gewonnen werden konnten. Die Abteilung 
für das Biographische Lexikon der böhmischen Länder des Historischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik steht nun als nächstes vor 
der Aufgabe, den ersten Teil des Stichwortverzeichnisses der Personen (Buchstaben 
A-K) zur Veröffentlichung vorzubereiten und dem Fachpublikum zur Diskussion 
vorzulegen. Von dort führt der Weg bereits zum ersten regulären Heft des Lexikons, 
mit dem die Verwirklichung dieses enzyklopädischen Werks eingeleitet wird. 

Prag J a n N o v o t n ý 
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E R K L Ä R U N G D E R D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E N U N D 

D E U T S C H - S L O W A R I S C H E N H I S T O R I K E R K O M M I S S I O N 

V O M 2 9 . A P R I L 1995 

I. 

Die Kommission, die nicht den Auftrag hat, zu aktuellen Problemen der deutsch­
tschechischen und deutsch-slowakischen Beziehungen Stellung zu nehmen, gibt aus 
Anlaß des 50. Jahrestages der Beendigung des 2. Weltkrieges folgende grundsätzliche 
Erklärung ab. 

n. 
Das jahrhundertelange Zusammenleben von Tschechen, Deutschen und Juden in 

einem Land, die tausendjährige Nachbarschaft von Deutschen, Tschechen und Slo­
waken in unterschiedlichen staatlichen Organisationsformen müssen im unbefange­
nen Rückblick trotz aller Spannungen als für alle Seiten förderlich bezeichnet werden. 
Im Zusammenhang der europäischen Geschichte gesehen, war das historische Mitein-
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ander in den böhmischen Ländern, im habsburgischen Vielvölkerstaat und der regio­
nalen Nachbarschaft zwischen Bayern, Sachsen und Schlesien ein unverzichtbarer 
Bestandteil der Entwicklung ihrer Völker. 

I I I . 

Seit dem Beginn der nationalen Bewußtseinsbildung als charakteristischer Etappe 
auf dem Weg der Fundamentaldemokratisierung und unter dem Eindruck wachsender 
nationaler Antagonismen, namentlich innerhalb der böhmischen Länder, haben sich 
die wechselweise erhobenen nationalen Ansprüche im Rahmen der habsburgischen 
Gesamtherrschaft als miteinander unvereinbar erwiesen. Zwar blieb das Verhältnis 
zur bayrischen, sächsischen und preußischen Nachbarschaft vor und auch nach der 
Gründung des deutschen Nationalstaates von 1871 davon weitgehend unberührt; die 
tschechische wie auch die deutschsprachige Geschichtsschreibung in den habsburgi­
schen Ländern und seit 1918 in der tschechoslowakischen Republik fühlte sich jedoch 
herausgefordert, aktuelle Auseinandersetzungen um die sogenannten nationalen 
Besitzstände, um Sprachregionen und Kulturräume mit einseitigen Stellungnahmen 
zu begleiten. Derartige Einseitigkeiten zu kennzeichnen, zu analysieren und so weit 
wie möglich zu überwinden, sieht die Historikerkommission als eine ihrer Aufgaben 
an. Sie will dadurch das Bewußtsein ihrer Völker von der Inanspruchnahme durch 
instrumental verstandene Geschichtsdeutungen im Rahmen des sogenannten Volks-
tumskampfes befreien. 

IV. 

Die Gründung der Tschechoslowakischen Republik aufgrund der Pariser Verträge 
eröffnete Möglichkeiten demokratischer Entwicklung in den böhmischen Ländern 
und in der Slowakei, die aber im Hinblick auf die Minderheitenbevölkerung nicht 
wahrgenommen wurden. Da es nicht gelang, erträgliche Kompromisse zu finden oder 
anzubieten, blieben die Minderheiten im neuen Staatswesen unzureichend integriert. 
Trotz gewisser Erfolge staatsbejahender deutscher Mitarbeit und Regierungsbeteili­
gung verschlechterte sich die Lage der beinahe ein Viertel der Bevölkerung umfassen­
den deutschen Minderheit, besonders, als die Weltwirtschaftskrise die exportabhän­
gige Industrie in den deutschen Siedlungsgebieten erfaßte und die Massenarbeitslosig­
keit soziale Destruktion auslöste. In dieser Situation weckte der Aufstieg Hitlers 
in unmittelbarer Nachbarschaft politische Erwartungen, so daß eine antiparlamen­
tarische, nach dem „Führerprinzip" organisierte sudetendeutsche Sammlungs­
bewegung zum Ansatzpunkt für Hitlers Expansionspolitik werden konnte. Damit 
gewann der nationale Konflikt den Charakter einer Auseinandersetzung zwischen 
Demokratie und Diktatur, in dem sudetendeutsche Demokraten trotz ihrer Ver­
bindungen zu tschechischen Demokraten schließlich unterlagen, zumal eine Lö­
sung der Nationalitätenfrage in der tschechoslowakischen Republik nicht erreicht 
wurde. 
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V. 

Die Zerstörung des tschechoslowakischen Staates durch das von den europäischen 
Großmächten gebilligte Münchner Abkommen vom 30. September 1938 mit seinen 
Folgeerscheinungen bis zum 15. März 1939 wurde für die Beziehungen der Tschechen 
und Deutschen zum Beginn der Katastrophe und war zugleich das Vorspiel des 
2. Weltkrieges. Der Krieg, die Okkupation mit ihrem Terror, die verbrecherische 
Tötung von mehr als 300 000 tschechoslowakischen Staatsbürgern meist jüdischer 
Herkunft sowie die „Eindeutschung" der böhmischen Länder und die geplante Liqui­
dierung des tschechischen Volkes haben zwischen den beiden Völkern einen beispiel­
losen Abgrund aufgetan. Auf der Grundlage alliierter Entscheidungen, unter dem 
Eindruck des gesteigerten Terrors in den letzten Kriegstagen sowie des Bekanntwer­
dens der nationalsozialistischen Verbrechen, setzte eine wilde Vertreibung der Deut­
schen ein, die ebenfalls von großen Brutalitäten und beträchtlichen Menschenverlu­
sten begleitet war; diese Vorgänge gingen später in eine gezielte Aussiedlung über. 
Beide Vorgänge bedeuteten das Ende des vielhundertjährigen Zusammenlebens von 
Deutschen mit Tschechen und Slowaken in einem gemeinsamen Staat. 50 Jahre nach 
dem Ende des 2. Weltkrieges sind die völkertrennenden Gegensätze und Spannungen 
zurückgetreten und besteht aller Anlaß, an die nach 1938 zerstörten Gemeinsamkeiten 
wieder anzuknüpfen, ohne die Ergebnisse der Nachkriegsordnung anzutasten. 

VI. 

Davor lag eine jahrzehntelange Periode des Schweigens zwischen Deutschen und 
Tschechen, auch wegen der deutschen Teilung und weil die Nachkriegstschecho­
slowakei, zunächst mit breiter Zustimmung der Bevölkerung, der sowjetischen Ein­
flußsphäre des fortan geteilten Europas angehörte. Nach jahrzehntelangem Wider­
stand tschechischer und slowakischer Demokraten, in deren Reihen auch die Vertrei­
bung der Deutschen als Vorstoß gegen die heute im allgemeinen anerkannten Prinzi­
pien von Menschenrecht und Menschenwürde verurteilt worden war, gelang der 
Tschechoslowakischen Republik beim Zerfall des sowjetischen Imperiums 1989 eine 
demokratische Regeneration, die in die Existenz zweier demokratischer Republiken 
auf ihrem Boden mündete. Die jahrzehntelange kommunistische Indoktrination und 
das offizielle Schweigen auf westdeutscher Seite behinderten nachhaltig die historische 
Forschung. Um diese Versäumnisse wettzumachen, sind die gemeinsamen Histori­
kerkommissionen bestrebt, konkrete Forschungsprojekte anzuregen, Tagungen zu 
veranstalten und deren Ergebnisse zu veröffentlichen. Sie gehen davon aus, daß allein 
die gemeinsam approbierte Aussage über die Jahrzehnte der Zwietracht und der Kata­
strophe die wechselseitigen Beziehungen klären und in gemeinsamer Orientierung auf 
eine europäische Gemeinschaft auch heilen hilft. 


